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9. Klasse
Zeit –25 Minuten
Hörtext (тільки для вчителя)

Moderator: Guten Abend, liebe Zuschauerinnen und Zuschauer hier im Studio und zuhause vor dem Fernseher, ich begrüße Sie herzlich zu unserer wöchentlichen Talkrunde „So sieht´s aus“. Heute mit dem Thema „Generationenkonflikt – Das Verhältnis von Jugendlichen und Erwachsenen heute“. Wir haben heute in unserer Talkrunde „So sieht´s aus“ fünf Gäste eingeladen. Ich begrüße:

· Frau Professor Warig, Professorin für Erziehungswissenschaft, 

· Herrn Dirschel, Ausbildungsleiter in einem mittelständischen Industrieunternehmen,

· Frau Büren, Mutter zweier pubertierender Jugendlicher,

·  Lisa Walz, 16 Jahre alt, macht in diesem Jahr ihren Realschulabschluss

· und Alex Rössler, 14, Schüler an einem Gymnasium.

Frau Prof. Warig, wie schätzen Sie die Lage ein?

Prof. Warig: Nun, in den Medien spielt das Bild von Generationenkonflikt eine große Rolle. Da begegnet uns ständig das Bild von Jugendlichen, die nur eins kennen und wollen: Rumhängen, Musik, Disco, Klamotten, eben richtige Konsum-Kids. Eltern kommen meist nicht umhin, die Schuld bei sich zu suchen und sich zu fragen: Was ist in der Erziehung schief gelaufen? Aber auch hier sparen die Medien nicht mit Vorwürfen: zerrüttete Familien, berufstätige Mütter, keine Zeit für Kinder, zu liberale, nachsichtige Eltern, die ihrer Brut zu viel freie Hand lassen – und am Ende heißt es, selber schuld! Und…

Moderator: Entschuldigung, wenn ich hier mal ganz kurz interveniere. Wenn ich Sie richtig verstehe, sind Sie der Meinung, dass die Medien die Situation aufbauschen und dass das gezeichnete Bild  wenig mit der Realität zu tun hat, oder?

Prof. Warig: Ähm. Ja und nein, natürlich gibt es diese Tendenzen, aber Studien zufolge erleben die meisten Jugendlichen die Pubertät lang nicht so aufwühlend, wie landläufig dargestellt. Es kommt auch längst nicht zu einer allgemeinen Entfremdung zwischen den Generationen, und die Beziehungen sind nicht immer so gespannt und konfliktbeladen, wie oft dargestellt. Es könnte aber…

Frau Büren: Entschuldigung! Aber das sehe ich anders. Ich habe zwei pubertierende Kinder, mein Sohn ist jetzt 15 und meine Tochter 13. Tja, und bei beiden habe ich das gleiche erlebt, mit Beginn der Pubertät fing´s an. Sie schließen sich in ihr Zimmer ein, sprechen mit mir nicht mehr über ihre Probleme. Aber sie wollen ihre Wünsche erfüllt haben, doch wenn´s um „Gegenleistungen“ geht, beißt man auf Granit – im Gegenteil: Sie lassen sich zu Hause bedienen, räumen kaum einmal ihr Zimmer auf. Wegen jeder Kleinigkeit gibt´s Streit. Ich…

Moderator: Lisa und Alex, ich seh´ an euren Mienen, dass ihr dringend was dazu sagen wollt.

Lisa: Also, das verstehe ich nicht! Echt egal was ich mache…

Alex: Das kann ich nicht mehr hören. Dauernd meckern die…

Lisa: Wenn man in sein Zimmer geht, ja, und die Tür zumacht, heißt es gleich, „Du ziehst dich zurück“. Ja, bin ich aber unten und schau Fernsehen oder höre Musik, dann kommt „Kannst du nicht mal den Fernseher ausmachen. Muss die Musik immer so laut sein.“ Also, wie man´s macht, macht man´s verkehrt. Das nervt echt! Und dann noch…

Alex: Also, dauernd wird an einem rumgemeckert: Wie sieht dein Zimmer schon wieder aus! Lern gefälligst mal wieder mehr für die Schule. Morgen kommst du mir aber nicht so spät nach Hause und und. Und dann wundern sie sich, dass man lieber in seinem Zimmer chattet oder mit seinen Freunden unterwegs ist, statt sich dumm anlabern zu lassen.

Moderator: Äähm, Herr Dirschel, Sie haben gehört, was Lisa und Alex gesagt haben. Sie haben ja als Ausbilder täglich mit Jugendlichen zu tun. Wie sind da Ihre Erfahrungen?

Herr Dirschel: Na ja, da möchte ich erstmal was zum Generationenkonflikt sagen. Der Satz, dass man die Jugend nicht mehr versteht, der ist ja so alt wie die Menschheit. Aber trotzdem, ich sehe da heute einen entscheidenden Unterschied. Die Jugendlichen wollen heute mehr Spaß, das heißt sie bringen eine lustbetontere Lebensethik in das Berufsleben ein, lustbetonter als das früher der Fall war. Und, tja, das führt natürlich schon mal zu Konflikten.

Moderator: Können Sie das genauer ausführen?

Herr Dirschel: Na ja, das Arbeitsleben ist nun mal anders organisiert als die Freizeit. Hier muss man auch mal die Zähne zusammenbeißen und dranbleiben, auch wenn einem alles stinkt. Aber es nützt nichts, dass den Jungen vorzubeten oder mit Druck zu reagieren. Wichtiger ist es Ihnen zu vermitteln, Geduld gegenüber den eigenen Arbeitsergebnissen zu haben. Nicht gleich alles hinzuschmeißen, wenn´s nicht klappt, sondern sich ruhig noch mal an die Arbeit zu machen. Dazu gehört auch eine Portion Fehlertoleranz und…

Frau Büren: Wie? Meine Klassenarbeit ist voller Fehler und das ist super?

Herr Dirschel: Nein, nein, nein, nein, das mein ich so natürlich nicht. Aber, wenn ich mir Fehler nicht zugestehe, dann kann ich auch nichts leisten. Denn Fehler und Rückschläge sind ein notwendiger Bestandteil des Lernprozesses. Aber nur wenn ich das weiß und für mich akzeptiere, lasse ich mich nicht gleich durch jeden Rückschlag aus der Bahn werfen, sondern setze mich wieder dran und fange von vorn an. Und wir merken immer wieder, viele Teilnehmer haben den Umgang mit Rückschlägen – damit, dass man eben nicht alles gleich kann, überhaupt nicht gelernt. Sie sind oft so leicht zu frustrieren – „Ich kann das ja eh nicht“. „Was der Lehrer sagt, das kapier´ ich nicht “. „Das ist doch eh alles egal, ich schreib ja doch nur Fünfer.“ – und was man sich sonst so alles sagt. Na ja, und dann ist die Gefahr einer Abwärtsspirale ganz groß.

Moderator: Da möchte ich doch gleich eine Frage an Frau Professor Warig anschließen: Ist Leistung eigentlich heute noch „in“? Oder zählt nur noch das Fun-Prinzip?

Prof.Warig: Tja, nun, im Gegensatz zur landläufigen Meinung haben aktuelle Jugendstudien wie die Shell-Studie ergeben, dass Werte wie „Fleiß“ und „Leistung“ vergleichsweise hoch im Kurs stehen. Mh, allerdings werden Fleiß und Leistung weniger als Werte an sich geschätzt, sondern stellen für viele eher eine Notwendigkeit dar, der man sich nicht entziehen kann, da sonst der soziale Abstieg droht.

Frau Büren: Also, meine Kinder und deren Freunde sind bei dieser Studie bestimmt nicht gefragt worden und gelesen haben sie sie auch nicht. Alles ist wichtiger als Schule. Und wenn ich nachfrage, hör´ ich nur: „Stress doch nicht immer so rum.“

Prof. Warig: Na ja, Werte und Handlungen sind oft zweierlei, und beim Thema Leistung kontrastieren die verbal geäußerten Wertbekundungen häufig mit dem tatsächlichen schulischen oder beruflichen Einsatz. Gute Leistungen in der Schule sind vielen Jugendlichen wichtig, doch die dafür nötige Zeitinvestition an Nachmittag und Wochenenden ist häufig trotzdem gering.

Moderator: Und wie lässt sich das erklären?

Prof.Warig: In der Forschung spricht man von einem „Wertepragmatismus“. Anders als z.B. bei den 68ern, bei denen die Selbstentfaltung im Vordergrund stand, scheint für die heutigen Jugendlichen die Orientierung an traditionell als konservativ eingestuften Wertvorstellungen wie beruflichem Erfolg und Sicherheit auf der einen Seite und an Selbstentfaltungswerten wie Kreativität und Genuss auf der anderen Seite kein notwendiger Widerspruch zu sein.

Moderator: Aha, Herr Dirschel, können Sie eigentlich diese Studienergebnisse aus der Praxis bestätigen?

Herr Dirschel: Ja, auf jeden Fall. Die meisten Auszubildenden bei uns wollen schon gute Arbeit machen. Aber ihr Wunsch nach Selbstentfaltung  und nach Freude an der Arbeit spielt schon auch eine ganz entscheidende Rolle. Wir in der Firma geben dem Raum, indem wir zu Beginn der Ausbildungszeit – und auch immer mal wieder zwischendrin – Projektarbeiten anbieten, in denen sich die Auszubildenden mit bestimmten Aufgaben eigenständig auseinandersetzen können.

Moderator: Aha. Aber lassen wir Lisa und Alex doch noch mal zu Wort kommen. Lisa, du stehst kurz vor deinem Realschulabschluss. Wie wichtig sind da für dich Leistung, gute Noten?

Lisa: Klar will ich gute Noten. Ich möchte ja eine gute Lehrstelle, am liebsten im Bereich Umwelttechnik. Aber Leistung muss doch nicht heißen, dass ich Karriere machen muss oder viel Geld verdienen. So ein Beruf im ökologischen oder sozialen – das ist doch eine Leistung. Leistung heißt für mich auch, dass man andere unterstützt, halt Hilfe leistet.

Moderator: Und du Alex, was denkst du?

Alex: Natürlich will ich auch gute Noten und irgendwann studieren, aber ich will halt auch nicht den ganzen Tag nur für die Schule lernen. Ich denke ähnlich wie Lisa. Schließlich ist die Leistung doch auch, wenn ich mich um meine Freunde kümmere. Wenn ich mich mit ihnen treffe und zusammen was unternehme.

Moderator: Alex, mir fällt auf, du sprichst nur von Freunden? Wie steht´s denn mit der Familie?

Alex: Na ja, klar, da auch. Wichtig ist halt, dass man nicht einfach nur über sich nachdenkt, sondern auch mal für den anderen was macht. Aber bei Freunden ist das halt irgendwie noch wichtiger. Die meckern nicht die ganze Zeit und sind wirklich da, wenn man sie braucht. Außerdem wird das immer nur so hingestellt, dass wir Jungen nur abhängen, und mit der Playstation spielen und so. Dabei bin ich mit ein paar meiner Kumpels sogar beim Jugendrotkreuz und da machen wir auch etwas Sinnvolles. Natürlich macht´s auch Spaß, ansonsten würden wir da nicht hingehen. 

Moderator: Wir sehen – ein Thema, über das es bestimmt noch einiges zu sagen gäbe. Aber leider ist unsere Zeit zu Ende. Vielen Dank! Und vielen Dank auch Ihnen, liebe Zuschauerinnen und Zuschauer. Bis nächste Woche zu „So sieht´s aus“.

